
FLUG IN BERLIN

In der Wohnung in Deisswil hing an der Haustüre eine satirische Zeitungsnotiz, die die
Telefonnummern von Ronald Reagan, Michail Gorbatschow, dem Papst, Kanzler Kohl und
einer ftinften Person enthielt. Neugierig versuchte ich Präsident Reagan anzurufen, doch ich
hatte die Zeitverschiebung ganz vergpssen. Ein Tonband wies mich darauf hin, dass die Büros
geschlossen seien, ich aber gerne dem Präsidenten schreiben dürfe.

Damals war die Zeit derTreffen Reagnn-Gorbatschow, die schliesslich zum Fallder Berliner
Mauer fijhren sollte. Doch darar wagte man kaum zu hotfen. lrgendwie ftihlte ich mich
geradezu berufen, als einfacher Bürger etwas ftir den Weltfrieden zu tun. So begann ich zu
schreiben. Damit es aber nicht zu einem ungerechten Informationsvorsprung käme, schickte
ich der andem Seite stets eine Kopie und enrähnte die Kopien auch am Ende des Briefes.

lch steigerte mich in ein Feuer und schrieb und schrieb. Aus Moskzu erhielt ich nie eine
Antwort und zus Washington zweimaleine kurze Notiz. Meine Fantasie begnnn wild zu
werden. Selbstverständlich dachte ich, meine Briefe seien wegweisend an den Gipfeltreffen.
lch ftihlte mich auf einmal sehr wichtig. Was ich in meiren Briefen schrieb, lag eigentlich in der
Luft und es ist aus etwas Distanz ersichtlich, dass auch andern Köpfen etwas am Abbau der
Spannungen lag. Heute ist mir klar, dass die Briefe kurz überfrogen wurden und dann im
Ahpapier landeten. Damals aber'entdeckte' ich in der Stadt gar Geheimclienstler, die mich
abschirmten und schtitzten, selbstverständlich aus allen möglichen Ländem. lch zimerte mir,
ohne es zu merken, eine eigene Welt zusammen, die ich später als schizophrene Traumwelt
bezeichnen würde. Damals war ich nicht in einerTherapie.

Langsam begann ich, diskrete Winke zu sehen. Als mir mein Götti 'Happy Easte/ wünschte
war das ftir mich eine verschlüssehe Botschaft. Dass er Easter und nicht Ostern sagte,
verstand ich umgehend als einen Appell, den Osten nicht zu vemachlässigen Voller
Zuversicht fuhr iöh mil meinem Velo zu der sowjetischen Botschaft und war dort bekannt, weil
ich einmal nicht nach Moskau schrieb, sondern eiren Expressbrief mit gleichem Inhah an die
beiden Botschaften schrieb. Getrieben von meinem Eifer fra$e ich den Attach6, ob ich nicht
über Ostem nach Moskau fliegen könne. lch wolle mit Frzu Gorbatschowa sprechen, weil ich
die dialektische Synthese zwischen den beiden Wrtschaftssystemen im Kopf hätte. Wir
sprachen in einem Raum mit einem Lenin Bild, Er rauchte Marlboro Zgaretten. Er wies mich
auf das Gesetz hin, dass ein Visum 16 Tage daurere. lch solle doch meine Synthese
übersetzen lassen und sie Frau Gorbatschowa schicken. lch bat ihn um ein Spezialvisum, da
Ostem ftir mich eine symbolische Bedeuturg hätten urd ich wirklich in Moskau sein wolle. Er
klärte mich auf, dass nur der Generalsekretär solche Spezialvisa erteilen könne. lch känne es
aber im EDA versuchen. Sobald ich von der Schweizer Botschaft eingeladen würde, sttinde
mir nichts mehr im Wes. lm EDA liess ich mich nicht so leicht abwimmeln. Sichüich venrirrt
bat mich der Portier doöh Phtz zu nehmen. Es käme gleich jemand. Auch bei ihm liess ich
mich nicht abwimmeln. (Heute bin ich überzeugt, dass ich es mit dem offiziellen Bundesrats-
Briefe-Leser-und-Beantworter zu tun hatte.) Als ich nach energischem Bestehen zuf meiner
Briefkopie an Bundesrat Aubert bestand, erinnerte er sich daran. lch deutete es natÜrlich ganz .
auf meine Ar[ lch kam mit einer Visitenkarte eines sowjetischen Attaclr6s ins Bundeshaus und
mein Brief wurde selbstverständlich besprochen etc.. Mein wahnhafte Wichtigkeit stieg an. lch
stellte mir vor, wie sehr ich die intemationale Diplomatie in Bewegung gesetzt hätte' Das
weitere Vorgehen bestand darin, dem schweizerischen Botschafter in Moskau eine Telex-
Anfrage zu übermitteln. lch wusste nicht so recht, wie ich den Telex formulieren sollte.
Unterwegs zur Schanzenpost dachte ich daran, nicht gerade mit meiner vollen Absicht ihm zu
schreiben, sondem es ihm etwas'verschlüsselt'zu sagen. Na ja, ich schrieb, ich hätte
Vorschläge, wie die schweizerisch-sowjetischen Beziehungen verbessert werden kinnten.

Als ich am nächsten Tag am Schalter in den abschlägigen Antwort-Telex las, musste ich
meine Pläne ändem. Selbstverständlich wurde meine Anfrage intemationalbesprochen etc..
Bezeichnend ftir meine damalige Situation war wohl, dass ich niemanden emst nahm, der mich
darauf hinwies, dass meine Briefe nie und nimmer zu einem Präsidenten gelarEüen, sordem
von einer Hilfssekretärin entsorgt. Gerade die Sphäre der Geheimdienste erhieh in
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schizophrenen Schüben eine immense Wichtigkeit. lch war von meiner eigenen Wirklichkeit
überzeugt. lch deutete alles auf meine Art. Gerade Zeichen, wie gewisse Firqerbewegungen
deutete ich in einem Erklärsystem und immer ergab es irgendwie Sinn. Blinzelte beispielsweise
jemand mit seinen Augen während ich einen Gedanken in meinem Kopf hatte, deutete ich es
als ein Einverständnis der andern Person. lch dachte mir, es gäbe ausserhalb des nonnalen
Bewusstseins eine Erweiterung, die eben Blinzeln urd bestimmte Fingerbewegungen zum
Inhalt hätte. Die andere Person hätte schlicht nicht Zugang zu diesem Bewusstsein und
deshalb wäre es unfair, sie darauf anzusprechen oder gar zu behaften. Die Zeichen ergab'en
immer irgendwie einen Sinn in meiner Fantiasie, ohne, dass ie iemand dadurch zu Schaden
gekommen ist. Dass ein Mensch alle paar Sekunden Hinzeln muss und es deshalb nicftt
unbedingt eine unbewusste Bejahung meines ieweiligen Gedankens war, sondem schlicht eine
Notwendigkeit, sein Auge vor dem Austrockren zu schützen, kam mir nicht in den Sinn.

Mir fätt Jahre nach dem grössten Schr.ü auf, dass ich stets Zufäle erklären will, wenn ich
abgehoben bin. Heute bin ich soweit, dass ZufallZufallist und p& weitere Erklärung mich in
das Reich von Esoterik oder Fantasie leiten würde. Fleute weiss ich zuch, dass alldie
Menschen, die ich als Geheimdiensüer angpsehen hatte, es nicht waren. Das Wesen eines
Geheimdienstes bestelrt ja getade darin, dass ihre Angehörigen sich so normal und unauffällig
wie nur irgendwie mtiglich verhalten.

Ein schizophrerer Schub ist eine sehr kreative Phase, doch die Prüfung an der Wi*lichkeit
findet nicht statt. Dem Schizophreren kommt entgegen, dass es heute in der philosophischen
Diskussion die Realitilt schlechthin gar nictrt mehr zwingend gibt. lch versuche in anbahneden
Krisenzeiten mäglichst viel mit natunvissenschaftlichem Denken zu e*lären, denn dort ist
unter einer akzeptierbaren Wissenschaftstheorie der Versuch an der Natur massgebend.
Esoterik umgehe ich absiclrüich, weil deren Inhalte zu vage sird und es eigenüich eine Art zu
glauben mit sich selbst efüllenden Prämissen ist und mit Esoterik nicht selten Abhängigkeiten
entstehen. Doch eben: schizophrenes Denken ist nicht vernünftiges Denken. Einfäle werden
automatisch als walrr angtsnommen, wenn das dabei empfundene Geftihlauch angernhm ist.

An jenem Gnindonnerstag abends wählte ich einen Nachtzug in den Nord,en, genauer gesagt
nach Honnover. Uegeplatz hatte ich keinen reserviert und es brauchte schon ein kleines
Geschenk an den Uegewagenbetreuer, dass ich den Zug nictrt verlassen musste. Ein
Schlabedürfnis hatte ich schlicht nicht urd so ricfrtete ich mir in der einen Toilette mein 'Büro'
ein. Von Gorbatschows Reden war ich derart beeindruckt, dass ich mir ständig auf der
sowjetischen Botschaft in &m Nachschub schicken liess. (SämtlicleFragen aber die ich der
Botschaft stellte, blieben unbeantwortet und die Reden und das ganze Propagandamaterial
kam otrne jedes Begleitschreiben an.) Auch in jener Nacht las ich wieder vielversprechende
Reden.

Zuvor hatte ich mir die Haare kalrlgeschnitten, ohne zu wissen, dass dies bei Rechtsextemen
gang und gäbe war. Niemals in meinem Leben war ich recfüsextrem. lch woltte schlicht etwas
Neues ausproberen. (Das Geftihl, mit dem Rasierapparat über den (opf zu fahren, war sehr
angenehm-) Der Liegewagenbetreuer, bei dem ich mich von Zeit zuZeit verpfle$e, warnte
mich und riet mir, eine Mtitze anzuziehen.

ln Honnover sah ich im Bahnhobufbt einen Mann die Prawda lesen. Selbstverstärdlich sah
ich darin einen offensichtlichen Versuch der Regierurg in Moskau, mit mir ins Gespräch zu
kommen. Doch in meinem Bestreben reutralzwischen den Fronten zu vermitteln, mied ich
den Mann. Ueberallwähnte ich Agenten, schaltete aber ai stur und unabhäingig.

Dem Drang, ins Herz der internationalen Spannungen, Berlin zu kommen, war so stark, dass
ich bald zu dem Flughafen fuhr und einen Flqg nach Berlin buchte. Die gpheimsten Zeichen'entdeckte' ich auf dem Flughafen. lch wähnte geradezu eire intemationale Eskorte auf dem
Flug. Auf dem Flug selber hatte ich nicht die geringste Flugnngst. (Sonst meide ich Flugzeugp.)

In Berlin machte ich mich auf schrellstem Weg an die Friedrichsstrasse, wo mich die Beamten
erst einmal sitzen liessen. Etwa fünf Offiziere gingen durch die Wartehalle. lch deutete dies als
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eine hochkarätige Entscheidung, ob man mich in Ostberlin habe woltte oder nicht. Nach etwa
einer Viertelsturde härdigte mir ein Beamter den Pass wieder aus und teilte mir mit, dass die
Einreise verweigert würde. Er gab keinen Grurd an. lch empfand das als Fingerzeig, dass ich
eher im Westen gefragt sei. Auf die viel naheliegerdere Erklärung, dass die ostdeutschen
Behörden keinen Skinhead beisich wollten, kam ich nicht.

Zunick im Bahnhof Zoo traf ich auf zwei Clochards, die mir sagten, dass es ihnen recht'beschissen' gehe. lch leefie das Münzfach meines Portemonnaies, worzuf sie mir eine halbe
Flasche Korn anboten. lch war sehr durstig urd unterschätzete das Getränk. lch kann mich
noch erinnem, wie ich mit den beiden den Bahnhof verliess urd am näcfisten Morgen in einer
Ausnüchterungszelle eines Polizeipostens enrachte. Die Beamten händigten mir mein Geld
und meire Schlüssel aus, als ich mein Zmmer verliess. (Wochen späer efiielt ich eine
Rechnung, ich seian der Kreuzurg so urd so in eirem vtillig hilflosen Zustand aufgpgriffen
worden und zuerst noch in ein S$tal zu einer Abklärung vorbeigebracht worden ...)

In Berlin griff ich jeden Wortfetzen 2f, den ich irgendwie auf mich münzen konnte. Als vor dem
Reichstragsgebäude eine junge Frau zur andem sagte, ganz Berlin würde iiber ihn reden, fühlte
ich mich bestätigt. Wie bereits (psag[ Selbstkritik gefprt nicht zu den prägerden
Eigenschaften eines akut Schizophrenen. Nun'wusste'ich also: ganz Berlin würde tiber mich
reden. Mit meiner übersteigerten Fantasie war es mir gianz wohl.

Ein Bedürfnis nach Schlaf hatte ich weitefiin nicht. Am Nachmittag sprielte ich zuf dem Rasen
vor &m Reichstag Fussball urd aberds girg ich in mehrere Discos. In den Discos konnte ich
zus den Fingerbewegungen der jungen Frauen ganze Welten ablesen. Selbstredend d,eutete
ich das als ein laterales Denken, zu dem mir jetzt der grosse Durchbruch gelungen sei. Aus
den Fingpm der Frauen las ich die grosse Harmonie ab, die über die Stiadt, später über Europa
herienbrechen wird.

Um nicht vcillig wahnsinnig zu werden, versuchte ich stets, meine'Durchbniche' mit Gesetzen
aus dertheoretischen Physik oder der Philosophie zu reflektieren. Die Dreiteilurq Geist-Seele-
Körper ent&che ich bald einmal in jeder zweiten Reklame. Meine Enrartungen in die Zukunft
steigerten sich ins Unermessliche. Eire Buchhandlung zierte ihr Schaufenster mit
Pferdekutschen. Mir war vällig klar, dass mir eines Tages ein'Heroes Welcome' in der Fifth
Avente bevorstand. Zuvor wären aber rpch Prtifurqen abzulegen. Meine ählensymbolik von
eins bis zehn warfijr mich bereits etaHiertes Wissen und so war es immer sehr spannend,
welche Kinofilme im Grosskino von eins bis sieben angeboten waren. Als Kino ftinf eires
Tages'Der Star mit den grauen Schläfen' ürbot, deutete ich dies als eine niitige Reifung, die
als Quintessenz nötig sei. lch versuchte, vermehrt zu reflektieren, damit sich das neue Wissen
setzen kcinre. Geradezu etwas geängstigrt, suchte ich die Buchhandlung, um zu sehen, ob die
Pferdekutschen noch immer im Schaufenster zusgestellt waren. Zum guten Glück stand mir
der Empfang rpch bevor.

Nun galt es, die Vorgehensweise zu ärdern und Kontah zu den Allierten zu suchen, obwohl
mir in Berlin derart wohl war, dass New York eigenüich überflüssig wäre. Und doch: PAN AM
bot einen Direktflug mit einer 747 von Berlin Tegelauf den New Yorker Kennedy Airport an.
Also durfte ich rpch nicht gleich aufgpben. Das PAN AM Büro am Breitscheiddatz wurde zu
meiner Zukunft. Nun dachte ich, es sei nrr noch eine Frage der Zeit, bis auf eine ganz
geheimnisvolle Weise ein Flugschein für mich ergreibar sei. Zweimal pro Tag $ng ich beidem
Offiziellen Veranstaltungsbiiro der Stadt Berlin vorbei, um ganz l'rriflich zu fragen, ob etwas frir
mich ahegeen und hinterlegt worden sei. Mit aller erdenklichen Freundlichkeit wurde mir Md
frlr Mal mitgeteilt, es seinichts da.

Ganz in der Nähe des Veranstaltungsbüros befand sicfi das Hotel Hilton. Vielleicht ergäbe sich
dort ein Kontakt. Am Fnihstrick war nicht das Geringste zuszusetzen. Auf derVorfahrt zum
Hotel Hiltm hatte ein Auto mit eirem Nummemschild des State Departrnents angehalten. lch
riberlegüe mir, ob ich dort einsteigen sdle, doch die Stimme in meinem Kopf wies mich darauf
hin, dass ich nicht auf didomatischem Weg, sondem in einem ganz gewiihnlichen Flugzeug
nach New York fliegen solle. lrgendwie sdle ich meirer Rolle treu bleiben, dass es einem ganz
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gewöhnlichen Bürger mciglich sei, etwas zu bewegen.

Mit dem Wetterwechsel machte sich auch eine gewisse Ersckipfung bemerkbar, denn ich
hatte seit einiger Zeit nicht mehr geschlafen. Es zog mich in ein Aussenqualie1 Dort fiel mir
eine Reklame in einer Apotheke aut Ein kluges Huhn versteckt jeweils ein Ei. Sofort deutete
ich dies als Hinweis, meinen Pass im vollen Müllcontainer zu verstecken. Damit war New York
in weite Feme genickt, doch, wie schon gesagt, in Berlin wa.r Plr ge11 wolll. Durch die
Müdigkeit war mir ein geregeltes Reflektieren nicht mehr Toglich. Mein aufgeschossenes
Hoch-geftihlverschwand nach und nach und ich fijhlte mich unverstianden.

Den Tag hindurch spazierte ich recht wahllos durch Quartierstrassen und abends fragte mich
eine heäige Prostitüierte, ob ich nicht zu ihr kommen wollte. Sexuellen Trieb hatte ich keinen,
doch war önOlicn jemand da, der mir zuhörte. Mir war wohl und ich überliess ihr ein Bündel
unterschriebene Reiseschecks. (Vermutlich hat die gute Frau noch nie einen derart
grosszügigen Spinner bei ihr gehabt.) Zeitweise musste sie ab meiner Sicht der Welt herzlich
lachen.

Meine Fantasien mit Alliierten und dergleichen verschwanden und ich wollte schlafen gehen.
Mit etwa sieben Mark in der Tasche reihte ich mich am Bahnhof 7oo zu den Pennem und
schlief. Am nächsten Morgen enryachte ich unversehrt mitsamt den sieben Mark. S9 OeOgn
Nachmittag ging mir das Geld aus und ein sehr sympathischer türkischer Jüngling bol mir trotz
meines kahiasierten Kopfes ein Gratis-Kebab an. Später am Abend hatte ich meine letzten
Fantasien mit Autonummemschildern. Da in Berlin alle Nummern mit B begnnnen, deutete ich
sie als eine durch übergeordnete Zufäle angeordnete Aufforderung, mlch inwendig zu
veräindem. Das B vers{and ich als englisches 'be', der Rest war eine Fantasie, die mittlenreile
zu weit weg ist.

Als mir in eirem Aussenquartier ein stidländischer Mann mit einem Stecken in der Hand
nachrannte, aber langsamer war, bekam ich Angst uqd läutete am nächsten Haus Sturm. Zehn
Minuten später fuhr e-in Streifenwagen vorbei und ein Polizist bat mich, zu ihnen zu kommen. ln
sein Funki;erä sprach er von einem völig verstörten Passanten. lch enrviderte nichts, denn die
Vorstellun! eines warmen Essens und eines Bettes war mir viel zu lieb, als dass ich
rechthaberisch sein wollte.

Nach einer kurzen Pause auf dem Polizeiposten kam ich in die Bolhoeffer-Klinik zu der
dtid; frau Oi. Schneider, die mich baü einmal zu einer Haldol-Spritzenkurüberredete.
Meinän ärgsten Feinden würde ich eine solche Kur nicht zumuten, doch ich habe sie überlebt.


